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Deutſchland. \ 


** Berlin, 19. Mat. Der ſoeben erſchienene 

42. Band der vom kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amt 
herausgegebenen „Statiſtik des deutſchen Reiches“ 

behandelt ausſchließlich den höchſt intereſſanten Ge⸗ 

genſtand: „Tabaksbau, Tabaksfabrikation und Ta- 
bakshandel im deutſchen Reich und in Luxemburg 

* nach den ſtatiſtiſchen Ergebniſſen der Arbeiten der 
Tabaks-Enquete-Kommiſſion.“ Nachdem in der Ein- 
leitung über die Einſetzung der Tabaks Enquete ⸗ 
Kommiſſion berichtet und das Programm derſelben 
mitgetheilt worden, beſpricht der 1. Abſchnitt die 
von der Tabaks-Enquete⸗Kommiſſton aus dem be⸗ 
reits vorhandenen ſtatiſtiſchen Material gewonnenen 
Ergebniſſe, der 2. Abſchnitt die Ergebniſſe der von 
der Kommiſſion veranlaßten allgemeinen ſtatiſtiſchen 
Aufnahmen und der 3. Abſchnitt die von der Kom- 
miſſton aus den beſonderen Ermittelungen und Gut⸗ 
achten der von ihr eingeſetzten Bezirks⸗Kommiſſionen 
erzielten Ergebniſſe. Der Schluß der umfaſſenden 
Schrift enthält eine Darſtellung der Menge und 
des Werthes des jährlichen Tabaksverbrauches im 
deutſchen Zollgebiet. Es folgt dann noch eine 
Reihe von tabellariſchen Ueberſichten über den Ta⸗ 
baksbau im deutſchen Reiche, verglichen mit Ein- 
wohnerzahl, Geſammtfläche der Aecker, Gärten und 
Weinberge, über Produktion und Beſteuerung des 
inländiſchen Tabales, Ein- und Ausfuhr von Roh- 
tabak, Tabaksfabrikation im deutſchen Reich u. ſ. w, 
ſowie ferner acht ſauber ausgeführte höchſt anſchau⸗ 
liche kartographiſche Darſtellungen über den Ta⸗ 
baksbau, Vertheilung der Fabriken u. ſ. w. 
s ff den zeichen Inhalt der Sch 
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Für das Reichseiſenbahnamt iſt es von großem 
Werthe, über die Fortſchritte und Verbeſſerungen 
auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens, insbeſondert 
in betriebstechniſcher Hinſicht, ſich fortlaufend unter ⸗ 
richtet zu halten und wünſcht daſſelbe bei Expro- 
bungsverſuchen von Neuerungen und Erfindungen 
durch einen Kommiſſar ſich zu betheiligen. Der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat daher die 
kgl. Eiſenbahndirektionen veranlaßt, von allen wich- 
tigen Verſuchen auf den Bahnen ihrer Verwaltungs- 
bezirke. welche die ev. Einführung oder Erprobung 
von Neuerungen und Erfindungen auf dem Gebiete 
des Eiſenbahnweſens zum Zweck haben, vorher dem 
Reichseiſenbahnamt eine Benachrichtigung fo zeitig 


* 


lediglich der 


zugehen zu laſſen, daß die Abordnung eines 
Kommiſſars zu dem bezüglichen Alte erfolgen 
kann. 


Berlin, 19. Mai. Die „Köln. Ztg.“ glaubt 
zu willen, daß die Nachricht, wonach Fürſt Bis⸗ 
marck erklärt habe, ſeine Steuervorlagen im nächſten 

‘ Reichstage wieder einbringen zu wollen, falſch jei. 
„Zu erneuernde Steuervorlagen würden wie ein 
verdächtiger Groſchen doppelt auf ihre Echtheit ge- 
prüft.“ Hinſichtlich dee Vorlage wegen Verlänge- 
rung der Budget- und Legislaturperiode ſei ein 
geflügeltes Wort bekannt geworden, „wonach die⸗ 
ſer Geſetzentwurf wie cine Art Revolver zum 
Selbſtſchutz für Nothfälle in der Taſche gehalten 

? werben ſoll.“ 


— Wie bereits mitgetheilt, empfing der Kal⸗ 
ſer heute Mittag den Kultusminiſter von Putt 
kamer. Man bringt dieſen Umſtand mit dem zu 
erwartenden Kirchengeſetze in Verbindung, in Be⸗ 
treff deſſen ſich die Annahme erhält, daß es nicht 
ſchriftlich dem Bureau des Abgeordnetenhauſes über- 
ſandt, ſondern entſprechend den früher üblich ge- 
weſenen geſchäftlichen Formen vom Miniſterium 
durch mündlichen Vortrag in die Plenarſitzung ein⸗ 

N gebracht werden ſoll. Uebrigens find die Mitglie- 
der des Centrums bereits zahlreich in Berlin ein- 
getroffen. Man hört von denſelben, daß die Frak⸗ 
tion nach Allem, was bisher darüber bekannt ge⸗ 
worden jei, geſchloſſen gegen jede Vorlage ſtimmen 
werde, welche eine diskretionäre Anwendung der 
Maigeſetze in die Hand der Regierung lege. Sie 
glauben für ein ablehnendes Votum eine ſichere 
Majorität zu baben. Daß ein Mitglied ihrer 
Fraktion im Auftrage derſelben nach Rom gegan- 
gen jei, ſtellen fie auf das Beſtimmteſte in Abrede. 
Auch darüber, ob überhaupt ein Mitglied der Frak- 
tion außer dem Abg. Majunke nach Rom gegan- 
gen ſei, und eventuell wer, iſt mit Sicherheit Nichts 
feſtzuſtellen. \ 

— Wie die „Wefer-Zeitung" aus ſicherer 
Quelle erfahren haben will, beabſichtigt die kalſer⸗ geworden. 


rale Syſtem“ 
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digen. 
in Baden. 
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liche Marine, die Schiffe der oſtaſiatiſchen Station, 
ſobald die kriegdrohenden Verhältniſſe zwiſchen China 
und Rußland einen ihrem Anſcheine nach ernſter n 
Charakter annehmen, 
übrigen transoceaniſchen Stationen zu verſtärken. 
Für alle Eventualitäten ſollen wahrſcheinlich „Hertha“ 
und „Leipzig“ ſich zugleich nach den chineſiſchen 
Gewäſſern begeben. 
China würde wahrſcheinlich eine Blokade Seitens 
des erſteren Staats aller an der chineſiſchen Küſte 
belegenen großen Handelsſtädte zur Folge haben, 
wodurch der engliſche überſeeiſche Handel in erſter 
Linie, der deutſche in zweiter Linie, wie auch der 
däniſche, franzöſiſche und amerikaniſche arg, geſchä⸗ 
digt werden würde. 
Schiffe auf der aflatifchen Station ſoll, ſobald die 
beabſichtigte Vermehrung der Schiffe ſich zur Noth- 
wendigkeit geſtaltet, dem Kapitän zur See, Grafen 
v. Monts, übertragen werden. 

Aus Baden, 17. Mai, wird der „N.-Z.“ 


„Das Problem, die Kammermehrheit abzu- 
danken und dabei das „liberale Syſtem“ zu be⸗ 
wahren, iſt auch ſchon in anderen Staaten als in 
Baden zu löſen verſucht worden, nur hat man es 
nicht jo gar tendenziös als Programm ausge- 
Bei uns iſt es nun binnen wenigen Jah- 
ren die zweite derartige Affiche. 
den Kampf nach oben und nach unten zugleich nicht 
mehr länger zu führen vermochte und dadurch die 
„ſubjektiven“ Entſcheidungs gründe Oberwaſſer ge- 
wannen, da trat Herr Stöſſer an feine Stelle und 
s wurde verkündigt, das „Syſtem“ bleibe völlig 
intakt. Einige Zeit dara N 
aten, 1 g aber 


ändert werden. Allmälig kam nun ein konſervativer 
Zug um den andern in die Staatsleitung und was 
mehr iſt, die konſervativen Perſonen gewannen mehr 
und mehr an Einfluß. 
ganz unverfängliches Loſungswort ausgegeben: es 
galt, der überhandnehmenden „Rohheit“ einen mo- 
raliſch kirchlichen Dämpfer aufzuſetzen. Die pietiftifche 
Partei begleitete dieſe Parole, wie allerwärts mit 
dem lauten Rundgeſang, daß dieſe „Entſittlichung“ 
liberalen Geſetzgebung 
Daraus encwickelte fi dann ganz logiſch der flaat- 
liche Wunſch, mit der ſittenreinigenden Kirche Frie⸗ 
den zu ſchließen und ebenſo logiſch fand es die 
neue „Methode“, um dieſen Frieden zu werben, 
ſtatt um ihn werben zu laſſen. 
bekannten Ereigniſſe die Kammermehrheit „abge- 
dankt“, das Examengeſetz von der Kurie als win⸗ 
zige Abſchlagszahlung hingenommen und die öffent⸗ 
liche Meinung durchaus verwirrt und irre geleitet. 
Dabei prangt aber immer noch das intakte „libe⸗ 
als Schild über der Pforte des 
Landes Baden und wahrſcheinlich wird es noch da 
zu leſen ſein, wenn längſt die liberale Staatsleitung 
unter der konſervativ-ultramontanen Verbrüderung 
ihre Ruheſtätte gefunden hat 
näher liegt, wie jemals ſeit 20 Jahren, kann kei⸗ 
nem Einſichtigen entgehen. 
und das mußte ſich jeder Politiker von einiger Er- 
fahrung ſagen — die parlamentariſchen Träger, die 
langjährigen Bundesgenoſſen der liberalen Regie- 
rung und des „Sypſtems“, nicht diskreditiren, ohne 
zugleich (und gar noch in einem kleinen Lande mit 
ſetnem eng begrenzten politiſchen Flügelſchlag) die 
liberale Sache ſelbſt ſchwer und unrettbar zu ſchä⸗ 
Das geſchieht in dieſem Augenblicke bei uns 


Wenn heute der Miniſter dafür als großes 
„Verwaltungstalent“ gefeiert wird, weil er einen 
agitatoriſchen geiſtlichen Wühler bei einer landes⸗ 
herrlichen Pfarrei ablehnte, fo iſt dies ein ſprechen⸗ 
des Zeichen der Zeit. 
einfach ſelbſtverſtändlich. 
wiſſen, von wem dieſe neue und eigenthümliche 
Weltanſchauung diktirt wurde. 
man ſich keinenfalls über derartige Apotheoſen; 
denn wenn das liberale Syſtem von konſervativen 
Trabanten gehütet wird, wie ſeit dem März 1880 
in Baden, dann können ſich mancherlei Ungeheuer⸗ 
lichkeiten in das Heiligthum einſchleichen.“ 


Wien, 17. Mai. 
Amt hat die engliſche Zirkularnote bezüglich der 
unausgeführten Beſtimm ungen des Berliner Vertra⸗ 
ges zuſtimmend beantwortet; eine gleich günſtige 
Aufnahme iſt derſelben in Berlin und Petersburg 
Italien und Frankreich ſind mit ihrer 


Erklärung noch im Rückſtande, doch fürchtet man 
hinſichtlich der theoretiſchen Seite der Sache kaum 
weſentliche Einwendungen. Eine andere Frage iſt 
freil ch, ob das Konzert der Mächte aufrecht zu er⸗ 
balten fein wird, wenn es ſich um die praktiſchen 
Konſequenzen handelt. Um nur die eine der ſchwe⸗ 
benden Fragen, die montenegriniſch-albaniſche, her⸗ 
auszugreifen, ſo iſt über dieſelbe nicht einmal zwi⸗ 
ſchen den ſtillen Geſellſchaftern Rußland und Italien 
ein Einverſtändniß zu erzielen geweſen und war 
lange keine Meldung abſurder, als daß von Pe- 
tersburg aus der Vorſchlag gemacht worden jet, 
das Kabinet von Rom mit der europäiſchen Ere- 
fution zu betrauen. 

Man beſchuldigt in Cettinje Italien offen, den 
Gebiets austauſch vermittelt und die Nachtragsklau⸗ 
ſel zum Berliner Vertrag in der ſtillen Abſicht her- 
beigeführt zu haben, Montenegro um feinen Beute- 
antheil zu bringen und den Albaneſen gefällig zu 
ſein und in Petersburg dürfte man nicht weit von 
der gleichen Anſicht ſein. Das Intereſſe Oeſter⸗ 
reichs an der albaniſchen Frage iſt wieder ein ganz 
ſpezielles und erfordert die äußerſte Vorſicht, denn 
es deckt ſich weder mit den arnautiſchen, noch mit 
den montenegriſchen Velleitäten und die Erklärungen, 
zu welchen Graf Karolyi Mr. Gladſtone gegenüber 
ſich veranlaßt ſah, haben die Lage nicht verbeſſert. 
Endlich iſt nicht zu überſehen, daß die Androhung 
wirkſamer Maßregeln im Jahre 1876, da die 
Pfortenmacht in den Provinzen noch eine thatſäch⸗ 
liche war, von unmittelbarem Erfolg ſein konnte, 
während die Befehle des Divans in Albanien 
\ te, um mit den edlen Czechen zu reden, „weiches 


Bei“ nd iin den ee mit 
Sta die Re tate der zweiten a men er 
Konferenz, auf welche die engliſchen Vorſchläge bin- 
auslaufen, abwarten müſſen. 

Ein neuer Beweis übrigens, daß auch mit 
dem einſtigen Verſchwinden der Tückenherrſchaft die 
Orientfrage nur in eine neue Phaſe tritt, aber nicht 
als gelöft zu betrachten ſein wird, iſt dieſer Tage 
wieder geliefert worden. Der plötzliche und ge- 
räuſchloſe Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen Soſia und Bukareſt wird äußerlich durch 
die Differenz in der Räuberfrage motivirt, welche 
Rumänien angeblich von der Dobrudſcha aus in 
Bulgarien lebendig erhalten ſoll. Die Spannung 
datirt indeſſen noch von der Araktabia-Angelegen⸗ 
her und ſie hat in der alten Feindſchaft zwiſchen 
der rumäniſchen und flaviſchen Race hinlänglich 
Nahrung gefunden. Der Weſteuropäer macht ſich 
kaum eine Vorſtellung von dem tiefgründigen Jahr- 
hunderte alten Haſſe unter den von den Türken 
beherrſchten Völkern. Griechen, Albaneſen, Serben, 
Bulgaren, Wallachen, dieſe fünf Erben der Pforte, 
die ſich an Kopfzahl nahezu das Gleichgewicht hal- 
ten, werden zu allen Zeiten eher geneigt ſein, den 
autonomen Balkankrieg zu führen, als in einer 
Konföderation zu leben, von der die engliſchen Ra- 
dikalen träumen, und für den Ehrgeiz der Mächte 
wird immer Gelegenheit fein zur Einmiſchung. 
Man darf nicht vergeſſen, daß jeder dieſer Stämme 
einft eine erſte Rolle auf der Balkanhalbinſel ge⸗ 
ſpielt hat, bevor die Türken alle miteinander nieder- 
traten und den Reſt oder den Anfang ihrer Kultur 
vernichteten und daß daher der eine oder der an- 
dere ſeine „hiſtoriſchen Rechte“ beanſprucht. In 
welcher Art vermuthlich, hat man doch letzte Woche 
bei den weit vorgerückten Czechen erlebt, dieſen jla- 
viſchen Kulturträgern des Weſtens, die zu der lange 
vermißten Gewohnheit des Fenſtereinwerfens zurück 
gekehrt ſind, um ihre Berechtigung zur Herrſchaft 
in Böhmen zu demonſtriren. 


Paris, 18. Mai. Leon Say reiſt heute, 
wie dem „Temps“ aus London gemeldet wird, von 
dort nach Paris. Die Unterhandlungen bezüglich 
des franzöſiſch-engliſchen Handelsvertrages begegnen 
großen Schwierigkeiten, da Gladſtone die Ermäßi⸗ 
gung des Weinzolles verweigert. Nach dem „Temps“ 
wäre es daher möglich, daß die Miſſion Leon 
Say's als Botſchafter am engliſchen Hofe abgekürzt 
würde. ' 

Der verſtorbene Biſchof von Poitiers, Kardi⸗ 


perſönlicher Natur zurückgeführt wiſſen wollen. Wie 


durch Zuſammenziehen der Anſicht, indem er ſich wie folgt vernehmen läßt: 


derjenigen der Regierung herbei. 
Ein Krieg Rußlands mit Deputirte des Jonne-Departements verläßt die Ge⸗ 
verlaſſen hat, nicht unter dem Schlage einer erlit- 
tenen Schlappe und nach einer feindſeligen Abſtim⸗ 
mung, ſondern einfach in Folge der Ermattung von 
den Regierungsſorgen, welche ſich zuweilen der po⸗ 


perſönlicher Ehrgeiz nicht die Kraft verleiht, die 
ſtets realen Mühſeligkeiten unabläſſiger parlamenta- 
ziſcher Kämpfe zu überwinden. Unzweifelhaft war 
Herr Lepere müde, und alle ſeine Freunde wußten 
ſeit langer Zeit, daß er ſein Portefeuille nur aus 


Das Oberkommando der 


der er ſeit zehn Jahren ſo loyal und ſo ehrenvoll 
gedient hat.“ 

Inzwiſchen wird von anderer Seite nach wie 
vor verſichert, daß Gambetta die Beſeitigung Le- 
pere's gewünſcht habe, weil derſelbe ihm nicht Ga- 
rantien genug für die energiſche Ausführung der 
Märzdekrete bot. 

Geſtern wurde, wie bereits telegraphiſch ge- 
meldet, in Saint Maixent die Statue des Oberſten 
Denfert⸗Rocherau, des Vertbeidigers von Belfort, 
enthüllt. Da der Miniſter Lepere ſeine Entlaſſung 


Als Miniſter Jolly 


ſekretär im Miniſterium der öffentlichen 


* 


bh be ee 


zweite vom Deputirten des Arrondiſſements, Anto- 
nin Prouſt, die dritte vom General Marquts de 
Gallifet und die vierte vom Unterſtaatsſekretär Sadi 
Carnot. Von dieſen Reden iſt jedoch nur eine po- 
litiſch bemerkenswerth, nämlich die des Generals 
Gallifet, worin die Republik und Gambetta ver- 
herrlicht und Denfert als nachzuahmendes Beispiel 
in den wärmſten Worten empfohlen wird. Der 
General ließ ſich folgendermaßen vernehmen: 

Der durch den Dienſt der Republik in Paris 
zurückgehaltene Kriegsminiſter erweiſt mir die Ehre, 


Zunächſt wurde nur ein 


entſtamme. 


bezeichnen. Zwei beredtere Stimmen haben Ihnen 
bereits das Leben des Oberſten Denfert-Rochereau 
erzählt. Sehen Sie daher in mir nur einen Sol- 
daten, der Ihnen von einem Soldaten reden wird, 
um deſſen ſeltenes und glückliches Loos er ihn be- 
neidet. (Beifall. Es lebe die Armee!) In den 
letzten Monaten waren unſere Heere von dem Feinde, 
der ſich am Ziele ſeiner Anſtrengungen glaubte, ent⸗ 
weder gefangen genommen oder eingeſchloſſen. Frank- 
reich wollte keinen ſchmachvollen Frieden ſchließen, 
da ihm ſo viele zu ſeiner Vertheidigung entſchloſſene 
Kinder übrig blieben. Ein Mann wurde der In- 
begriff des Willens aller und rief neue Heere in's 
Leben, denen er feinen heißen Patriotismus einflößte; 
und er wußte Führer zu finden, die würdig waren, 
dieſelben zu führen. (Es lebe die Republik! Es 
lebe Gambetta! Langanhaltender Beifall.) Ihr 


Nun iſt durch die 


Daß dieſe Gefahr 
Man kann nämlich — 


rer; er hatte in feinen Aden das Blut Ihrer 
Voreltern, jener heldenmüthigen Bewohner des Poi⸗ 
tou, die während des 14. Jahrhunderts jo ent- 
ſchloſſen gegen den Eindringling kämpften, der a- 
mals für Frankreich der Erbfeind war. Seine 
Pflicht war ihm übrigens vorgeſchrieben durch ein 
anderes Kind des Poitou, durch den berühmten 
Kardinal Richelieu. Die Befeſtigungen eines Waf⸗ 
fenplatzes — jo ſchreibt der Kardinal — find un- 
nütz, wenn die Regierung nicht ein Herz hat, das 
eben ſo ſtark iſt wie die Wälle. (Neuer Beifall.) 
Die Stärke des Herzens — Denfert beſaß ſie, und 
ſie genügte ihm, um Frankreich die Citadelle von 
Belfort zu bewahren. Er verſtand es, ſeinen Trup⸗ 
pen die Größe ihrer Aufgabe begreiflich zu machen 
und von ihnen jene ſtrenge Mannszucht, jenen ſtum⸗ 
men Gehorſam zu erlangen, ohne welche keine Ar- 
nal Pie, galt als der am meiſten fanatiſche unter mee, wie groß auch die Talente ihres Führers ſein 
allen franzöſiſchen Biſchöfen. Derſelbe fungirte ſchon mögen, über den Feind ſiegen kann. Meine Herren! 
30 Jahre hindurch als Biſchof und erreichte ein Ich habe Grund zu hoffen, daß Sie bald die Er- 
Alter von 65 Jahren. öffnung von Unteroffizierſchulen ſehen werden, die 

Paris, 17. Mai. Die republikaniſchen Or- keinen beſſeren Platz haben finden können. (Ce lebe 
gane gehorchen anſcheinend einer gemeinſamen Lo- Galliffet!) Ich bin tief gerührt durch das dem 
jung, wenn fie den Rücktritt des bisherigen Mini- Heere geſpendete Lob. Man hat von feinen Pflich⸗ 
ſters des Innern Lepere als politiſch durchaus be- ten geſprochen; es wird, welche Aufgabe ihm Frank- 


Früher war dieſe Ablehnung 
Es wäre intereſſant, zu 


Zu wundern braucht 


Ausland. 
Das hieſige auswärtige 


Landsmann Deufert-Rochereau war einer dieſer Füh⸗ 


deutungslos darſtellen und lediglich auf Rückſichten 
die „Rep. franc.“ vertritt auch der „Temps“ dieſe 

„Der Rücktritt des Herrn Lepere führt keine 
Veränderung in der politiſchen Situation, ſowie in 


Der ehrenwerthe 


walt, wie Herr Le Roper dieſelbe im vorigen Jahre 


litiſchen Perſönlichkeiten bemächtigt, denen ein reger 


Ergebenheit für jene republikaniſche Sache bewahrte, 


eingereicht, fo hatte die Regierung den Unterſtaats⸗ 
Bauten, 


lichkeit abgeordnet. Während der Zeierlichleit wu. 
den vier Reden gehalten, die erſte vom Mairt, die 


mich als ſeinen Stellvertreter in Ihrer Mitte zu 


reich auch anvertrauen wird, fie mit Ehre, Ent- 
ſchloſſenheit und Opferwilligkeit erfüllen! Und in⸗ 
dem ſie ſich mit Tugenden des Gouverneurs von 
Belfort ausrüſten, werden ſich unſere jungen Offi⸗ 
ziere durch die Arbeit dazu vorbereiten, dereinſt die 
Ehren zu verdienen, welche Sie heute Denfert- 
Rochereau erweiſen. 

Auf die Verſammlung machte dieſe Rede gro- 
ßen Eindruck. Die übrigen Reden wurden von der 
Verſammlung, die überhaupt große Begeiſterung an 
den Tag legte, ebenfalls gut aufgenommen, nament⸗ 
lich die von Sadi Carnot. Bei dem Frühftüd, 
welches nach der Enthüllungs⸗Feierlichkeit ſtattfand, 
ereignete ſich, wie der „Köln. Ztg.“ mitgetheilt wird, 
ein eigenthümlicher Vorfall. Ein Offizier, der an 
der Vertheidigung von Belfort theilgenommen, der 
Hauptmann Thiers, verlangte vom General de 
Galliffet die Erlaubniß, einige Worte zu ſprechen. 
Der General verweigerte dies, da jede Rede eines 
Offiziers vorher dem Kriegsminiſter unterbreitet 
werden müſſe. Der Hauptmann verließ den Saal 
und der Zwiſchenfall hatte keine weiteren Folgen. 
Abends war großes Banket, bei dem zahlreiche Toaſte 
ausgebracht wurden. 

Petersburg, 19. Mai. (Prozeß Weimar.) 
Beim Betreten der zweiten Etage des Gerichtsge⸗ 
bäudes fand bereits eine genaue Billet⸗Kontrole 
ſtatt. Grüne Billets waren für die Zuſchauer, 
reſa für die offiziell am Prozeß betheiligten Per⸗ 
ſönlichkeiten ausgegeben. Adjutanten wieſen im 
Saale die Plätze an. Die Oberaufſicht über die 
Ordnung daſelbſt führte General Adelſon. Die 
Zeugen wurden bis auf Zehn, welche unter militä⸗ 
riſcher Bedeckung hin eskortirt und abgeſondert im 
fogenannten Rauchzimmer untergebracht wurden, im 
gewöhnlichen Zeugenzimmer verſammelt. Die An- 
geklagten waren bereits am Abend vorher aus der Fe⸗ 
ſtung in das Gefängniß neben dem Bezirksgericht über⸗ 
führt worden. In einer Remiſe auf dem Hofe ſte⸗ 
hen als die ſachlichen Beweiſe für die Anklage die 
elegante kleine Droſchke mit auf der Rückſeite ſich 
kreuzenden Chiffern „N. K.“, nebſt einer Krone 
darüber, ſowie das Geſchirr und das Pferd, durch 
welche der Mörder des Generals Meſenzeff die 
Flucht bewerkftelligt hatte. Das Pferd iſt ein 
Rappe, hochedles Thier, Vollblutrace. 

Gegen 11 Uhr füllt ſich der Saal. Unter 
den Zuſchauern ſind Lord Dufferin, Graf Schuwa⸗ 
loff, dann noch der Bruder und Schwager Dr. 


deutſche Fleiſcher⸗Kongreß ſtatt. 


tels eines Bierglaſes, welches vom Thäter zum 
Schlagen benutzt wird, iſt, nach einem Erkenntniß 
des Reichsgerichts, 3. Strafſenat, vom 10. März 
d. Js, als qualiſizirte Körperverletzung (Verletzung 
mittels eines gefährlichen Werkzeuges) aus $ 2230. 
des Srafteſetzbuches mit Gefängniß nicht unter 2 


Robs aus ſeiner Wohnung, Warſowerſtraße Nr. 5, 


befunden, geſtohlen. 


Angeklagten mit „Rein“. Saburow und Michai⸗ 
low erklären, ſie ſeien aus Ueberzeugung Sozialiſten, 
gehörten aber zu keiner Partei und erkennen die 
Thaten jener Partei nicht an. Während der 
Dauer des Prozeſſes ſteht auf dem Hofe des Ge⸗ 
richtsgebäudes eine Kompagnie Garde als verſtärkte 
Wache zur Verhinderung von Unordnungen. 


Provinzielles. 

Stettin, 20. Mai. In den Tagen vom 21. 
bis 22. Juni findet in Köln a. Rh. der ſechſte 
Der „Deutſche 
Fleiſcher⸗Verband“, der jetzt 162 deutſche Städte 


in ſich vereinigt, gehört unſtreitig zu den am wei⸗ 
teſten verbreiteten gewerblichen Vereinigungen Deutſch⸗ 
lands. 
Kongreſſes weiſt Punkte auf, deren Erledigung nicht 


Die Vorlage für die Tagesordnung dieſes 


nur im Intereſſe der Fleiſcher Deutſchlands, ſon⸗ 


dern hervorragend im Intereſſe des Gejammt-Pu- 
blikums iſt. 
Ausſtellung von Maſchinen, Geräthen und Werk- 
zeugen für die Fleiſcherei, Fleiſch- und Wurſtwaa⸗ 
ren⸗Fabrikation in der zu dieſem Zwecke eigens 
dazu erbauten Halle verbunden. 
gern die Redaktion der „Deutſchen Fleiſcher⸗Zei⸗ 
tung“, Berlin NO., große Frankfurter Straße Nr. 
72, 73. 


Mit dieſem Kongreß iſt auch eine 


Auskunft ertheilt 


— Die Zufügung einer Körperverletzung mit⸗ 


Monaten zu beſtrafen. 
— Am 2. Feiertage machte die 19jährige 


Tochter Eliſe des Eigenthümers B. aus Bredow 
ihrem Leben durch einen Sprung in die Oder ein 
vorſchnelles Ende. 
derſelben in Züllchow an's Land gezogen. 


Geſtern Abend wurde die Leiche 
Un- 
glückliche Liebe ſoll das Motiv zur That gewe⸗ 


ſen ſein. 


— Geſtern Abend wurde dem Kaufmann 


1 ſchwarzes Tuchjaquett, in der ſich eine Brieftaſche 
Die Brieftaſche enthielt u. A.: 
1 Wechſel über 313 Mark auf Schmiedeberg und 
1 Wechſel über 300 Mark auf Böttcher lautend. 

— Der ſo oft und mit ſcheinbarem Recht ge⸗ 


nung, denn er wendete ſich nun gegen andere Paſ⸗ 
ſanten, rempelte dieſelben an, ſchlug auf deren 
Hüte, bis ihn ſchließlich ein Schutzmann ver⸗ 
haftete. 


mit ſeinem Kahn am Steinhof liegt, wurde geſtern 
ſein Boot geſtohlen. 


Kinder in dürftigen Verhältniſſen. 


den, eine ſehr andächtige, ſehr weihevoll geſtimmte 


der wir vor einiger Zeit bereits berichtet haben. 


worden und zur Vertheilung waren die Teſtaments⸗ 


von London hierher gekommen. 
zum größeren Theil in Danzig, zum kleineren Theil 
in Berlin domiziliren, während der Wohnſitz einer 


Münden, 19. Mai. Der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich iſt heute Abend um 8 Uhr nach Penzing ab⸗ 
gereiſt. 

Wien, 19. Mai. Fürſt Milan von Serbien 
wird in der zweiten Hälfte des Juni den kaiſer⸗ 
lichen Hof in Wien beſuchen. Man legt dieſem 
Beſuche eine politiſche Bedeutung bei, inſofern, als 
Serbien fürchte, daß durch die neuerliche Aufrollung 
der Orientfrage und angeſichts der gegenwärtigen 
großbulgariſchen Bewegung in Oſtrumelien Ser- 
biens Intereſſenſphäre weſentlich tangirt werden 
dürfte. Daher ſuche Serbien jetzt einen Rückhalt 
bei den Großmächten, namentlich an Oeſterreich, zu 
gewinnen. In Wien würde dieſer Beſuch ſympa⸗ 
thiſch aufgenommen werden. 

Prag, 19. Mai. Fünfunddreißig Polyptech⸗ 
niker der Berliner Hochſchule unter Führung ihrer 
Profeſſoren Winkler und Göring langten geſtern 
an, um die hieſigen techniſchen Sehens würdigkeiten 
kennen zu lernen. Vom Rektor und den Profeſſo⸗ 
ren, ſowie einer Anzahl Studirender des deutſchen 
Polytechnikums am Bahnhofe empfangen, wurden 
fie ins Hotel zum „Erzherzog Stephan“ geleitet. 
Dort marſchirten etwa 100 junge Leute an, poſtir⸗ 
ten ſich vor dem Hotel und brachen in ein ſkanda⸗ 
— flöſes Pereatgejohle aus, worauf ſie wieder ab- 
zogen. 

Paris, 19. Mai. Die Mehrzahl der anläß⸗ 
lich der in Reims ſtattgehabten Arbeitseinſtellung 
daſelbſt verhafteten Individuen gehört nicht dem 
Arbeiterſtande an. Man glaubt, daß ein geheimes 
Komitee die Arbeitseinſtellung für einen politiſchen 
Zweck organifirt habe. 

Paris, 19. Mal. Der Rücktritt des Senats⸗ 
präſtdenten Martel gelangt morgen offiziell zur 
Kenntniß des Senates. Die geſtrige Verſammlung 
der Diſſidenten des linken Centrums bei Dufaure 
bot dieſem die Nachfolge an. Der greiſe Exminiſter 
ſchwankt noch. Wenn er annähme, ſo dürften die 
Mitbewerber, darunter der von der Linken präſentirte 
Eugene Pelletan, zurücktreten. — Rochefort empfahl 
den Lyoneſer Radikalen die Wahl Blanqui's. Das 
Central⸗Komitee antwortete durch Aufſtellung des 
Arbeiterkandidaten Rochet. Sämmtliche republikaniſche 
Tagesblätter Lyons unterſtützen denſelben. 

Nachrichten aus Roubaix und Reims bekunden 
die Abnahme der Strikebewegung. 

London, 19. Mat. Die jüngften Doppel- 
Niederlagen der Liberalen durch Gladſtone's Brief 


— Dem Schiffer Willert aus Demmin, der 


++ Tempelburg, 19. Mai. Wie alljährlich, 
fo fand auch g'ſtern wieder im Werder das Schützen⸗ 
feſt ſtaaet. Der Morgen brach mit Schneewetter an 
und wurde das Ausmarſchiren der hieſigen Schützen 
gilde dadurch ſehr verſpätet. Der Hauptmann der 
Gilde, Tuchmachermeiſter Carl Herrmann, hatte ſich 
zum König, Schneidermeiſter Auguſt Birkenfeld zum 
Kronprinz geſchoſſen. Durch das Unwetter und die 
Kälte wurde die ſonſt fo rege Theilnahme des Pu- 
blikums an dem Feſte derart geſtoͤrt, daß die Schank⸗ 
und Würfelbudenbeſitzer meiſtentheils mit dem Ge⸗ 
ſchäft unzufrieden den Werder verließen. 

Geſtern Abend um 9 Uhr hatte der Fiſcher 
Friedrich Troge von hier das Unglück, beim Heben 
und Legen der Reuſen aus dem Kahn zu fallen 
und im Dratzig⸗See zu ertrinken; derſelbe, ein 38 
Jahre alter Mann, hinterläßt eine Frau und neun 


Vermiſchtes. 
Berlin. Vorgeſtern fand ſich um die 
Mittagsſtunde im Hotel du Nord, Unter den Lin⸗ 


Geſellſchaft von einigen zwanzig Perſonen zuſam⸗ 
men. Handelte es ſich doch um einen ſehr wich⸗ 
tigen, für die Betheiligten jedenfalls höchſt „ſtim⸗ 
mungsvollen Aktus, — um die Empfangnahme des 
Antheils an einer Millionen⸗Erbſchaft nämlich, von 


Aus jener Erbſchaft, die ein aus Danzig ausge- 
wanderter Kaufmann hinterlaſſen hat, nachdem er 
Jahrzehnte hindurch als Kaufmann in engliſchen 
Fabrikſtädten ſehr glücklich operirt hatte, tft der Be⸗ 
trag von ſechs Millionen geſtern hier zur Ausſchüt⸗ 
tung gekommen. Die Summe von dreihunderttau⸗ 
ſend Pfund Sterling gleich ſechs Millionen Mark 
war bei dem erſten Bankhauſe Berlins angewieſen 


Exekutoren ſelbſt — Freunde des Verſtorbenen — 
Die Erben, die 


Erbin Königsberg iſt, waren in voller Zahl, die 
verheiratheten Erbinnen mit ihrem Gatten, bei der 
Erbſchafts⸗Vertheilung anweſend. Der zu gleichen 
Theilen Erbberechtigten gab es in dem betreffenden 
Zimmer des Hotel du Nord insgeſammt vierzehn, 
ſo daß Jeder und Jede immerhin das ganz hübſche 
Sümmchen von circa vierhundertzwanzigtauſend 
Mark ausbezahlt bekommen hat. Ein kleiner Reſt 
der Erbſchaftsmaſſe, die noch nicht ganz und gar 
liquidirt iſt, wird ſpäter zur Auszahlung gelangen. 

— Bekannt iſt jener baieriſche Bierſpruch, 
welcher das Lob dieſes Getränkes ausſchließlich in 
Wörtern, die mit B anfangen, verkündet. In der 


ſchmähte Kunſtſinn unſeres Publikums hat in neuerer 
Zeit eine Feinfühligkeit und Verſtändnißinnigkeit 
entwickelt, welche den wahren Verehrer der edlen 
Bühnenkunſt nur mit Genugthuung erfüllen darf. 
Das Reſidenz⸗Theater hat trotz des etwas dürftigen 
Anfanges hier eine fo entſcheidende Geltung errun- 
gen, daß für die meiſten Abende volle, ja ausver- 
kaufte Häuſer verzeichnet werden durften. Die faſt 
ſtürmiſchen Anforderungen nach der „Tochter des 
Herrn Fabricius“ haben die Direktion veranlaßt, 
noch in zwölfter Stunde eine Repriſe dieſes Sen⸗ 
ſation erregenden Stückes für Freitag, den 21., auf 


und bei der Nachwahl in Wighton ermuthigen die 
Konſervativen, welche ſofort die Regierung wegen 
Gladſtone's Schreiben und das Granville'che Cir- 
cular an die Großmächte angreifen wollen. Dies 
beſchloß die große konſervative Partei⸗Verſammlung. 
Bei dieſer konſervativen Partei-Verſammlung erklaͤrte 
auch Lord Beaconsfield feinen Entſchluß, Führer 
der Konſervativen zu bleiben, und rieth ab von 
einer „ſyſtematiſchen Oppoſtition.“ Beaconsſield 
ſprach zuverſichtlich von der Zukunft der Partei, 
welche ſchon in früheren Zeiten größere Niederlagen 
erlitten habe, als bei den letzten Wahlen. Außer⸗ 
dem ſprachen noch Richmond und Carnarvon, deſſen 


Weimars, ſowie der Bruder der angeklagten Olga 
Natanſon, der ehemalige Artilleriekapitän Schneußer, 
die Schweſter des Angeklagten Michailows und die 
Frau des Troſchtſchansky zu bemerken. 

Am Tiſche der Journaliſten iſt nur der Ste⸗ 
nograph des „Regierungsboten“, im Publikum einige 
Journaliſten als Zuſchauer anweſend. 

Die Sitzung wird um 11 Uhr 45 Minuten 
Vormittags unter dem Präſidium des Generals 
Leicht eröffnet. 

Die Angeklagten werden von Gendarmen mit 
blanker Waffe in den Saal geführt. Die Männer 
das Repertoir zu ſetzen. 


nehmen auf der oberen, die Frauen auf der unteren 
Bank Plap. 

Michailow, der Hauptangeklagte, iſt 27 Jahre 
alt, mittelgroß, blond, mongoliſcher Typus. Er 
benimmt ſich ungemein frei. Später beſonders 
blättert er viel in der Kopie der Anklageakte herum, 
ſpricht viel mit den Nachbarn; er erhält dafür vom 
Präſidenten einen Verweis. Michailow iſt der 
Sohn eines Hofraths und ehemaliger Moskauer 
Student. 

Dr. Oreſt Weimar, 35 Jahr alt, ſtattlich und 
elegant, zeigt einen wenig jüdiſchen Typus und läßt 
im ganzen Benehmen den Mann von Welt erken- 
nen. Im ſchwarzen Anzug, die Miniatur-Orden 
auf der Bruſt, zeigt er Geſichtszuge, welche aus- 
drucksvoll ſind, doch einen ſelbſtbewußten ſpöttiſchen 
Anflug haben. 

Saburow ſagt, daß ſein Name ein fingirter 
iſt. Dieſer Angeklagte hat einen entſchloſſenen, er⸗ 
grimmten Geſichtsausdruck und verweigert, ſeinen 
richtigen Namen zu nennen. 

Die anderen Männer, bis auf Troſchtſchansky, 
der ein ſympathiſches Aeußere hat, weiſen nichts 
Bemerkenswerthes auf. 

Von den Frauen hat allein die Kleinbürgerin 
Kolenkina ein nicht unſympathiſches Aeußere, wenn 
auch kalte und harte Züge. Schöne, röthlich-blonde 
Haare hängen in dicken Flechten über die Bruſt; ſie 
trägt ſchwarze, elegante Toilette und hatte mit Wera 
Saſſulitſch Beziehungen. 

Die drei anderen Frauen find unangenehme Per- 
ſönlichkeiten, richtige Typen von Nihiliſtinnen, Stu⸗ 
dentinnen mit kurzen, zerzar ten Haaren und unor- 
dentlich gekleidet. 

Oiga Witanjew, befragt vom Präſidenten nach 
ihrem richtigen Namen, antwortete: Das iſt unnütz, 
denſelben zu nennen. Für Sie bin ich nur die 
Angeklagte. Sie war Privatlehrerin. 

Bei dem Zeugenaufruf werden zuerſt unter 
militäriſcher Bedeckung eingeführt 4 Männer und 3 
Frauen, welche ſelbſt angeklagt find in anderen po⸗ 
litiſchen Prozeſſen. 

Den Beginn der Verhandlungen habe ich ge- 
ſtern mitgetheilt. 

In der Abendſitzung fand die Verleſung der 
Anklageakte ſtatt; dieſelbe dauert bis 9 Uhr. Die 
Angeklagte Kolenkina lacht bei den einzelnen Stel⸗ 
len. Aus der Anklageſchrift geht hervor, daß die 
verhaftete Kolenkina die Geliebte des Hauptführers 
des iſchigririſchen Bauernaufſtandes und eine intime 
Freundin der Wera Saſſulttſch iſt. 

Die Anklage beſtätigt, daß Or. Weimar Gift 
und Revolver für den Czaren-Mörder Golowiew und 
ein Pferd für Mirski, den Mörder des Generals 
Meſenzeff, geliefert habe. 

Die Frage des Präſidenten, ob ſie zu der re⸗ 
volutionären Geſellſchaft gehören, beantworten alle 


einige wohlgezielte Peitſchenſchläge; dieſelben brach⸗ 
ten Wegner jedoch noch nicht zur nöthigen Beſin⸗ 


Sonnabend kommt noch 
einmal „Die arme Löwin“ zur Aufführung und 
Sonntag macht eine Novität „Die Kammerzofe“ 
einen würdigen Schluß. Den geſchickten Operatio- 
nen der Direkt on iſt es zwar gelungen, das Thea⸗ 
ter noch für einen einzigen Tag, den kommenden 
Montag, an unſere Stadt zu feſſeln. Die Wahl 
des Stückes ſteht noch nicht feſt. Ohne Bedenken 
möchten wir ein: Wiederholung „der Fremden“ 
(Etronger-) von A. Dumas Sohn empfehlen, 
welches Stück nächſt der Tochter des Herrn Fabri⸗ 
cius durch die trefflichen Leiſtungen des Künſtler⸗ 
perſonals den größtmöglichſten Erfolg erzielt hat. 
Vielleicht hat die zwar etwas verzögerte, aber noch 
rechtzeitige Anerkennung der eminenten Leiſtungen 
die Künſtler von dem Wiederkommen nicht 
abgeſchreckt. 

— Bei der am Montag beginnenden Schwur⸗ 
gerichts-Verhandlung kommen, ſoweit bis jetzt feſt⸗ 
geſtellt iſt, folgende Fälle zur Verhandlung: am 
24. Mat wider den Arbeiter Ricpſchläger aus Ge- 
genſee bei Ueckermünde wegen Körperverletzung mit 
tödtlichem Ausgange; am 25. Mai wider den Ar⸗ 
beiter Lange und die verehelichte Arbeiter Dietrich 
aus Bernikow bei Königsberg i. Nm. wegen Mein- 
eides; wider den Büdner Michael Friedrich Vor⸗ 
pahl aus Fiddichow wegen Meineides; am 26. 
Mai wider den Slider Karl Friedrich Tank aus 
Oſternothhafen wegen Körperverletzung mit tödt⸗ 
lichem Ausgange; am 27. Mai wider den Maurer 
Wilhelm Schönrock aus Sandfelde wegen Verbre⸗ 
chens gegen die Sittlichkeit; wider den Knecht Chri- 
ſttan Franz Kleinke aus Wildenbruch und den Zim⸗ 
mergeſellen Wilhelm Friedrich Auguſt Schulz aus 
Marienthal wegen Meineides, und die Maurer Ju- 
lius Hübner und Auguſt Nickel aus Marienthal 
wegen Verleitung zum Meineide; am 28. Mai 
wider den Arbeiter Karl Friedrich Grell aus Eol- 
bitzew wegen Körperverletzung mit tödtlichem Aus- 
gange und am 29. Mai wider den Kaufmann 
Auguſt Friedrich Julius Schumacher von bier we⸗ 
gen betrügeriſchen Bankerotts. 

— Stettin-Newyork, National⸗Dampfſchiffs⸗ 
Kompagnie, Linie C. Meſſing. Heute iſt der 
Dampfer „Cato“, Kapt. King, mit Paſſagieren und 
Gütern für Newyork abgegangen. 8 

— Der Arbeiter Chriſtian Wegner hatte 
am dritten Feiertage des Guten ſo viel genoſſen, 
daß er in jene Stimmung gerathen war, in welcher 
man beſonders zur Ausübung von Exceſſen aufge- 
legt iſt. Auch er ließ ſeinem Uebermuth freie 
Zügel; als er gegen ½ 10 Uhr Abends das neue 
Bollwerk paſſirte, fiel er dem Pferde eines Poft- 
wagens in die Zügel und brachte daſſelbe zum 
Stillſtehen, dafür erhielt er von dem Poſtillon 


Straßburger „Union“ finden wir einen Weißbier ⸗ 
ſpruch mit dem Anfangs buchſtaben W, welchen wir 
zu Nutz und Frommen der würdigen Weißbiertrin⸗ 
ker hiermit zum Beſten geben. „Willkommen, wer 
wirkliches Weißbier wünſcht! Weißbier werden wohl 
wenige Weiſe wie werthvolle Waare wahrhaft wür⸗ 
digen. Weshalb? Wiſſe, weil weizenes Weißbier 
wunderbar wirkt, Wittwen wie Waiſen wohlthut, 
wilden Weltſchmerz wegnimmt, weihevolle Wehmuth, 
wonnige Wohlluſt, witzig wechſelnde Worte, wohl- 
gefällige Werke wie würzige Wallungen weckt, Wan⸗ 
gen, Waden wärmt. Welch' wünſchenswerthe Wohl- 
that! Wer wird Waſſer würdigen wollen? Wald- 
eſel, Wallache, wahnſinnige Wiedertäufer, welke 
Waſſerktöten, wimmelnde Würmer, windige, wetter- 
wendiſche Wichte, weichſelzöpſige Wucherer! Wäh— 
rend wüſte Weintrinker wieder wanken, wackeln, 
wirbeln, wälzen werden wie weiland Wendenkönig 
Wenzel, Weiala Weia wimmern werden wie Wag⸗ 
ner's Walküren. Werther Wirth! Wankelmüthige, 
weichliche Waſchweiber wünſchen, Wohlgeſchmack 
wähnend, Wachteln, Wallnüſſe, Waldmeiſterbowle 
wie wabeliges Warmbier. Wir waidliche, wahr⸗ 
hafte Weiſen würdigen, — werde wildes wüthen⸗ 
des Wetter, werde warmer Weſtwind — wiederholt 
winterkühles Weißbier, warme Wiener MWürfle, 
Würzburger Wildbraten, Wachholder, Wermuth wie 
Würfelwurſt! Widrigenfalls Wichſe!“ 

— Der „Petit Corporal“ bringt die Nachricht 
von der Vermählung eines Bonaparte. Der Prinz 
Rolaue Bonaparte, Unterlieutenant im 36. Linien- 
regiment und einziger Sohn des aus den letzten 
Zeiten des Kaiſerreichs her ſattſam bekannten Prinzen 
Peter Bonaparte, der jetzt in Verſailles lebt, wird 
ſich demnächſt mit Fräulein Blanc, einer Tochter des 
vor einigen Jahren mit Hinterlaſſung eines ſehr 
bedeutenden Vermögens verſtorbenen Spielpächters 
von Monaco, vermählen. 

Viterariſches. 

Zu dem großen nationalen Unternehmen, der 
„Germania von Jehannes Scherr“, welches, wie 
wir berichteten, jetzt in einer Volks aus gabe zu 40 
Pf. pro Lieferung erſcheint (vollſtändig koſtet das 
Werk nur 16 Markl), iſt für den Umſchlag die 
vorzüglich gelungene Abbildung der „Germania“ 
gewählt worden, welche Profeſſor Joh. Schilling 
für das Nationaldenkmal auf dem Niederwald ge- 
ſchaffen hat. Das iſt auch wohl der beſte Titel 
für vieſes Haus- und Familienbuch! Das zweite 
Heft ging uns ſoeben zu. [83] 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, 19. Mai. Der ruſſiſche Geſandte 
am hieſigen Hofe, von Ozerow, iſt nach längerer 
Krankheit geſtern Abend geſtorben. 


Gegenwart mir am meiſten auffiel, da er aus der 
Partei ausgetreten galt, Northeote und Robert Perl 
in ähnlicher Weiſe wie Beaconsſield. 

Ein neuer franzöſtſcher Handelsvertrag erſcheint 
unmöglich wegen der Weigerung Englands, den Zoll 
auf Wein herabzuſetzen. 

Petersburg, 19. Mal. Bei dem heutigen 
Zeugenverhör im Prozeß Weimar erzählten der 
Kammerherr Bobisco und Oberſt Makaroff Einzel ⸗ 
heiten über die Ermordung Meſenzeff's. Ein Dienft- 
mann und ein Konditor erkennen Michailoff als den 
Kutſcher, der den Mörder fuhr, Bobisco und der 
Dienſtmann rekognosztren ferner Saburoff als den 
Mörder Meſenzeff's. Saburoff erklärte, er werde am 
Schluß des Prozeſſes ſeinen wahren Namen nennen 
und Enthüllungen über den Nihilismus geben. Die 
Kolenkina, welche angeklagt iſt, auf die Gendar- 
men geſchoſſen zu haben, bedauert, dieſelben nicht ge · 
troffen zu haben. Sie wird darauf aus dem Saal 
entfernt. 

Petersburg, 19. Mai. Morgen wollte Kaifer 
Alexander mit der Kaiſerin und der ganzen kaiſer⸗ 
lichen Familie und dem geſammten Hof nach Zars⸗ 
koje⸗Szelo überſiedeln. Der Erbgroßherzog von 
Mecklenburg nebſt Gemahlin wollen am ſelben Tage 
nach Deutſchland zurückkehren. 

Bei den Prozeß⸗Verhandlungen trug der an- 
geklagte Dr. Weimar, wie ſchon gemeldet, oſtentativ 
eine Anzahl Orden auf der Bruſt. Es waren dies 
die ruſſiſchen Kriegsorden von Wladimir und St. 
Annen, ſowie die rumäniſchen und ſerbiſchen mit 
Schwertern und das Ehrenzeichen. Marie Kolen- 
kina wollte auf Befragen des Präſidenten nicht auf⸗ 
ſtehen und that dies erſt nach wiederholter ſtrengſter 
Zurechtweiſung. Bei ihrer Verhaftung ſchoß ſie 
auf die Gendarmen. Deswegen befragt, äußert fie 
lachend und in frechſter Weiſe: Ich bedauere, daß 
ich nicht den richtigen getroffen.“ Beim 
Abführen macht die Kolenkina höchſt unanſtändige 
Geſten. Der Angeklagte Witauin bringt die Be⸗ 
hauptung fertig, er habe erſt während der Haft- 
nahme überhaupt von der Exiſtenz einer nipiliftt- 
ſchen Partei Kenntniß erhalten und ſei vollkem⸗ 
men unſchuldig. Dieſe Kleinigkeiten mögen die 
Geſellſchaft charakteriſtren, welche auf der Anklage ⸗ 
bank ſitzt. 

Konſtantinopel, 19. Mai. Dem Verneh⸗ 
men nach wären die von der Delimitations-Kom⸗ 
miſſion über die Grenzen Bulgariens gegen Oſt⸗ 
rumelien, Makedonien, Serbien und Rumänien 
getroffenen Beſtimmungen von Rußland bereits 
ratifizirt, auch die neue Grenze zwiſchen Serbien 
und der Türkei hätte die Genehmigung Rußlands 
erhalten. Die Ratifikation ſeitens der übrigen euro- 
päifchen Mächte und der Pforte ſtehe demnächſt zu 
erwarten. 


Ce Sr var ee 


